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E rst die Vorhölle von Gurs, 
dann die Gaskammern von 
Auschwitz: Das Schicksal 
von Albert und Jenny 

Teutsch gleicht dem tausender Ju-
den aus Baden. Ihren Sohn Wal-
ter konnten die Eheleute aus 
Karlsruhe noch vor den Nazis 
nach England in Sicherheit brin-
gen. Für sie selbst und ihren zwei-
ten Sohn Hans gab es dagegen 
kein Entrinnen mehr. Im Oktober 
1940 wurde die Familie nach Süd-
frankreich deportiert und im La-
ger Gurs interniert. 1941 kam sie 
ins Lager Rivesaltes. Hans konn-
te über eine jüdische Hilfsorgani-
sation befreit werden und über-
lebte in der Schweiz. Die Eltern 
aber wurden nach Auschwitz ab-
transportiert und dort ermordet.

Viele starben an Folgen der Haft
Im vergangenen Oktober jährte 
sich die erste konzertierte Mas-
sendeportation von Juden durch 
die Nazis zum 80. Mal. Rund 6500 
Menschen wurden offiziellen 
Quellen zufolge am 22. und 23. 
Oktober 1940 aus Baden und der 
Saarpfalz nach Gurs am Fuße der 
Pyrenäen verschleppt, wo das mit 
Hitler kollaborierende Vichy-Re-
gime die Kontrolle hatte. Die Ak-
tion war zugleich der Beginn des 
Massenmordens, denn nur ein 
kleinerer Teil überlebte: Viele 
starben an den Folgen der verhee-
renden Haftbedingungen in Gurs 
oder wurden ab 1942 in den 
NS-Vernichtungslagern Au-
schwitz und Sobibor umgebracht. 
Einige konnten fliehen, auswan-
dern oder untertauchen – und den 
Holocaust überleben.

An das Schicksal der Familie 
Teutsch und vieler anderer Juden 
aus dem Südwesten Deutschlands 
erinnert nun eine deutsch-fran-
zösische Ausstellung unter der 

Schirmherrschaft von Bundesprä-
sident Frank-Walter Steinmeier. 
Sie wird über das Jahr verteilt in 
vielen baden-württembergischen 
Städten zu sehen sein, zudem in 
Rheinland-Pfalz, im Saarland, in 
Berlin und in Frankreich. Ur-
sprünglich war die Eröffnung be-
reits am 80. Jahrestag im Oktober 
2020 vorgesehen, wäre da nicht 
die Pandemie. Ein zweites Mal 
wollten die Macher ihre Ausstel-
lung trotz aktuell dritter Coro-
na-Welle nicht verschieben. Zu-
nächst ist sie allerdings nur vir-
tuell zu sehen (www.gurs1940.
de), da aktuell vielerorts die Not-
bremse greift.

Die Ausstellung besteht vor al-
lem aus Schautafeln und kann 
deshalb zeitgleich in mehreren 
Städten gezeigt werden. In Baden-
Württemberg machen, sobald 
wieder Publikum zugelassen ist, 
das Stadtmuseum Karlsruhe und 
das Rathaus in Heidelberg den 
Anfang, gefolgt von den Stadtmu-
seen in Baden-Baden und Rastatt 
sowie dem Hospitalhof Stuttgart. 
Die Liste der Ausrichter wird 
ständig erweitert. Das Konzept 

stammt von der Gedenk- und Bil-
dungsstätte Haus der Wannsee-
konferenz in Berlin. Das Stadtmu-
seum Karlsruhe etwa hat die Aus-
stellung aber um zahlreiche loka-
le Aspekte ergänzt. „Eine Wand 
mit Namen und Fotos erinnert an 
die mehr als 950 deportierten Ju-
den aus Karlsruhe“, sagt Ferdi-
nand Leikham, Leiter des Stadt-
archivs. Hinzu kommen Tafeln 
zum jüdischen Leben in Karlsru-

he von 1715 bis 1945 und zu ein-
zelnen Schicksalen von Depor-
tierten, darunter die Familie 
Teutsch. Und in abstrakten Bil-
dern haben Schüler Schilderun-
gen des Gurs-Überlebenden Paul 
Niedermann (1927 - 2018) künst-
lerisch verarbeitet.

„Die Ausstellung hilft, uns dem 
Unaussprechlichen zu nähern“, 
sagte Anne-Marie Descôtes, die 
Botschafterin Frankreichs in 
Deutschland, bei der virtuellen 
Eröffnungsfeier in Berlin. Sie be-
zeichnete Gurs als „schmerzhaf-„schmerzhaf-„schmerzhaf
tes Kapitel der deutsch-französi-
schen Geschichte“. Französische 
Behörden hätten damals „absicht-
lich zu entsetzlichen Lebens-
bedingungen“ in dem Lager bei-
getragen. Der aus Offenburg zu-
geschaltete baden-württembergi-
sche Kultusstaatssekretär Volker 
Schebesta (CDU) sagte, Gurs 
„brachte für sehr viele Menschen 
den Tod“.

Frankreich hatte 1995 durch 
den damaligen Staatspräsidenten 
Jacques Chirac seine Mitverant-
wortung an der Deportation von 
Juden in die NS-Vernichtungsla-
ger anerkannt. In Gurs waren zu-
nächst Flüchtlinge aus Spanien 
untergebracht. Ab  Mai 1940 wur-
den dort geflüchtete Jüdinnen aus 
Deutschland interniert, die als 
„feindliche Ausländer“ galten. 
Später kamen die deportierten Ju-
den aus Südwestdeutschland so-
wie Juden aus anderen französi-
schen Lagern dazu.

Das mit bis zu 20 000 Insassen 
zeitweise völlig überfüllte Lager 
unterstand dem Innenministeri-
um des Vichy-Regimes. Die Bara-
cken waren auf unbefestigten 
Lehmböden gebaut, Lebensmittel 
waren streng rationiert und die 
Menschen mussten teilweise auf 
dem nackten Boden schlafen.

Zwischenstation in den Tod
Holocaust 6500 Juden aus dem Südwesten wurden 1940 ins französische Gurs verschleppt 
– der Beginn der Massendeportationen. Eine Ausstellung erinnert daran. Von Tanja Wolter 

Das Lager Gurs in Südfrankreich, vermutlich im Jahr 1942: Hier lebten tausende deutsche Juden unter erbärmlichen Bedingungen, bevor viele 
von ihnen mit Hilfe französischer Behörden in die NS-Vernichtungslager Auschwitz und Sobibor deportiert wurden.
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Bruchsal im Oktober 1940: Die jüdische Bevölkerung der Stadt wird 
für den Abtransport nach Gurs zusammengetrieben.
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Kleines Dorf 
in den Pyrenäen

Mehr Tempo: 
Lucha lädt zu 
Impfgipfel

Stuttgart. Um die Corona-Impf- Um die Corona-Impf- Um die Corona-Impf
kampagne im Südwesten voran-
zutreiben, lädt Gesundheitsmi-
nister Manne Lucha (Grüne) am 
Freitag zum Impfgipfel. Mit Land-
räten, Oberbürgermeistern sowie 
Vertretern etwa von Ärztekam-
mer, Apothekerverband und 
Krankenhausgesellschaft will er 
nach Angaben vom Wochenende 
online besprechen, wie es weiter-
gehen soll, wenn deutlich mehr 
Impfstoff zur Verfügung steht. 
Aus der Opposition kam Kritik, 
Lucha wolle von Versäumnissen 
ablenken. Die Hausärzte fürchten, 
dass das Impfchaos in ihre Pra-
xen verlagert wird.

Im Südwesten haben nach An-
gaben des Landesgesundheits-
amts mehr als 1,5 Millionen Men-
schen eine erste Corona-Impfung 
bekommen. „Ab Mai und Juni sol-
len die Impfstofflieferungen nach 
derzeitigen Angaben der Herstel-
ler auch nach Baden-Württem-
berg deutlich zunehmen, das Imp-
fen im Land erhält also absehbar 
deutlich mehr Schub“, hieß es in 
einer Mitteilung des Ministeri-
ums. „Damit bricht eine neue 
Phase für die Impfungen im Land 
an“, sagte Lucha.

SPD: Minister Lucha lenkt ab
Der Gesundheitsexperte der 
SPD-Landtagsfraktion, Rainer 
Hinderer, kritisierte: „Kommt das 
Impfen nicht auf Trab, dann lenk 
mit einem Gipfel ab.“ Zu viele 
Menschen aus den höchsten Pri-
oritätsstufen warteten noch auf 
ihren Impftermin. „Dass es hier 
immer noch nicht schnell genug 
voran geht, übersieht der Minis-
ter fast schon leidenschaftlich 
gerne und wendet sich lieber den 
Aufgaben zu, die auch ohne ihn 
gelöst werden“, sagte Hinderer. 
Bei dem Gipfel fehlten jene, „die 
Lucha zu den bisherigen Impfun-
gen den Marsch blasen würden“, 
etwa der Landesseniorenrat, die 
Landesbehindertenbeauftragte 
und der Sozialverband VDK.

Der Hausärzteverband Baden-
Württemberg kritisierte, dass die 
Praxen ab dem 19. April den Impf-Praxen ab dem 19. April den Impf-Praxen ab dem 19. April den Impf
stoff von Astrazeneca zusätzlich 
bekommen sollten, aber dafür we-
niger von Biontech/Pfizer. Der 2. 
Vorsitzende Frank-Dieter Braun 
bezeichnete das als „völlig inak-
zeptabel“. „Wir müssen dann den 
verunsicherten Menschen vor-
wiegend Astrazeneca-Impfstoff 
impfen. Damit wird das politische 
Impfchaos in die Hausarztpraxen 
verlagert, was für uns unzumut-
bar ist.“ dpa

Corona Der Minister will 
besprechen, wie steigende 
Liefermengen verimpft 
werden können. Kritik 
kommt von Hausärzten.

Die Zahl der Corona-Neuinfektio-
nen pro 100 000 Einwohner ist in Ba-
den-Württemberg über das Wochen-
ende deutlich angestiegen. Der Wert 
lag nach Angaben des Landesgesund-
heitsamtes vom Sonntag (Stand 16 
Uhr) bei 139,5. Am Freitag hatte er 
noch bei 120,2 gelegen. Die Zahl der 
bestätigten Neuinfektionen stieg am 
Samstag um 2673, am Sonntag um 
1549 Fälle. An oder mit Corona star-
ben am Wochenende 27 Menschen. 
Derzeit liegt kein Stadt- und Landkreis 
im Südwesten unter dem Grenzwert 
von 50 Fällen pro 100 000 Einwohner 
in den letzten 7 Tagen. 34 Landkreise 
liegen zwischen 100 und 200, vier 
Landkreise sogar über 200. eb

CORONA AKTUELL

Wie landet der Impfstoff so 
schnell wie möglich im Arm?
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Umzug 
abgelehnt

Heidelberg. Das Ankunftszentrum 
für Flüchtlinge in Heidelberg soll 
nach dem Willen der Bürger nicht 
auf ein Gelände zwischen Auto-
bahnkreuz Heidelberg und einer 
Bahntrasse verlagert werden. Das 
Bündnis für Ankunftszentrum, 
Flüchtlinge und Flächenerhalt 
(BAFF) setzte sich am Sonntag 
mit einem Bürgerentscheid durch. 
70,33 Prozent der Abstimmenden 
votierten gegen die Verlagerung 
in ein Gewerbegebiet.

Die Stadt hatte die bisherige 
zentrale Anlaufstelle für Geflüch-
tete dem Land vor sechs Jahren 
nur vorübergehend bereitgestellt. 
Sie will dort einen neuen Stadt-
teil mit 10 000 Bewohnern als 
ökologisches Leuchtturmprojekt 
entwickeln. Das BAFF lehnte die-
se Lösung aus ökologischen, fi-
nanziellen und sozialen Gründen 
allerdings ab. 

Derzeit sind rund 660 Männer, 
Frauen und Kinder im Ankunfts-
zentrum untergebracht. dpa

Bürgerentscheid
Ankunftszentrum zieht 
nicht in Gewerbegebiet.

Einen fantastischen Blick auf die Alpen bot die Föhnwetterlage am Sonntag 
in Seekirch am Federsee. Nicht so schön sind dagegen die Wetteraussichten. Von 
Montag an wird es wieder kalt und teils winterlich. Foto: Thomas Warnack/dpa

Fön kündigt Wetterwechsel an

Geldregen für zwei Lottospieler
Stuttgart. Zwei Glücksspieler aus 
Baden-Württemberg haben beim 
Eurojackpot jeweils knapp 
1,2 Millionen Euro gewonnen. Ei-
ner kommt nach Angaben von 
Lotto Baden-Württemberg aus 
Bietigheim-Bissingen (Landkreis 
Ludwigsburg). Um wen genau es 
sich dabei handelt, wisse man 
aber nicht – der Gewinner habe 
anonym an der Lotterie vom Frei-
tagabend teilgenommen.

Der zweite ist dem Online-An-
bieter Lotto24 zufolge ein 68-Jäh-
riger. Er stamme aus dem Regie-
rungsbezirk Karlsruhe. Nähere 
Angaben machte eine Sprecherin 
dazu nicht.

Der erste Spieler hatte die Zah-
len dem Zufallsgenerator im Ter-
minal der Annahmestelle überlas-
sen. Der Computer wählte beim 
sogenannten Quicktipp die Zah-
len 11, 18, 23, 29, 32 und die Zusatz-
zahl 3. Die Kombination bescher-
te dem Gewinner den Angaben 
zufolge im zweiten Rang exakt 
1 199 093 Euro – und das  auch 
noch steuerfrei. 

Dem Online-Spieler fehlte hin-
gegen die Eurozahl 3. Wäre die 
Reihe komplett gewesen, hätte 
sich die Gewinnsumme den An-
gaben nach schlagartig verviel-
facht: auf üppige 49,2 Millionen 
Euro. dpa

Autobahn
Streit ums 
Einfädeln eskaliert
Sindelfingen. Ein Streit ums Ein-
fädeln auf der Autobahn 81 ist 
zwischen zwei Fahrern derart es-
kaliert, dass der eine dem ande-
ren Pfefferspray ins Gesicht 
sprühte. Als die beiden in Sindel-
fingen (Landkreis Böblingen) an-
kamen, ging der 26-Jährige zu 
dem 50-Jährigen, der noch im Wa-
gen saß – und sprühte los. Der Äl-
tere sei daraufhin auf das Auto 
des anderen aufgefahren, teilte 
die Polizei am Samstag mit. Die 
Männer kannten sich nach Anga-
ben eines Sprechers nicht. dpa

Über die 
Quote zum 
Studienplatz

Stuttgart. Noch im April sollen 
sich die ersten Interessenten für 
die sogenannte Landarztquote in 
Baden-Württemberg bewerben 
können. Der Landtag hatte im Fe-
bruar beschlossen, dass jährlich 
75 Medizin-Studienplätze für 
Menschen reserviert werden, die 
dann später verpflichtend für 
mindestens zehn Jahre als Land-
ärztin oder Landarzt arbeiten. 
Das soll eine Stellschraube sein, 
um dem Mangel an Ärzten gera-
de in ländlichen Gebieten zu be-
gegnen. Ähnliche Modelle gibt es 
auch in anderen Bundesländern.

Die Bewerbungsphase für das 
Wintersemester 2021/2022 solle 
Ende des Monats starten, kündig-
te das Sozialministerium am 
Sonntag an. Weitere Informatio-
nen würden „zeitnah“ auf dessen 
Homepage veröffentlicht. „Dies 
ist ein weiterer Schritt, um die 
hausärztliche Versorgung in Ba-
den-Württemberg sicherzustel-
len“, erklärte Minister Manne 
Lucha (Grüne). Bei der Auswahl 
werde ein besonderes Augenmerk 
auf die persönliche Eignung und 
Motivation der Bewerber für den 
Hausarzt-Beruf gelegt.

Die Landarztquote ist eine von 
mehreren Maßnahmen, mit de-
nen die Regierung die ärztliche 
Versorgung auf dem Land sichern 
will. Unter anderem gibt es auch 
verschiedene Förderprogramme, 
Angebote zur besseren Vernet-
zung auch mit regionalem Bezug 
sowie Projekte der Telemedizin, 
bei der Arzt und Patient auf Di-
stanz Kontakt haben. dpa

Medizin Noch im April 
startet die erste 
Bewerbungsphase für die 
Landarztquote. 75 Plätze 
sind zu vergeben.
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